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II.
Die Gesamtverluste in absoluten Zah-

ten und im Prozentverhältnis zu den Gc-

fechtsstärken der Armeen sind aus folgender
Uebersicht zu ersehen:

gefallen
Russen 28,800 - - 4,9 «Z

Japaner 47,400 8,8

Deutsche 1870 17,800 2,7

verwundet

Russen 141,800 ^ 24

Japaner 178,400 -- 82,1 »/„

Deutsche 1870 99,000 - 15,8 »Z

Summa

Russen 170,600 29

Japaner 220,800 40,9 «/..

Deutsche 1870 110,900 --- 18

Die Gesamtverluste des Krieges
an Toten und Verwundeten haben
sich also um ein Bedeutendes erhöht.
Von Wichtigkeit ist, daß nach den Berech-

nungen des preußischen Generalstabs die

Schlachtverluste in der Zeiteinheit (Tag,
Stunde) durchschnittlich viel niederer waren,
als im deutsch-französischen Kriege, daß also



98 Das Rote Kreuz.

die größeren Gesamtverluste ihren Grund in
der längeren Dauer der Schlachten, also in
der erhöhten Waffenwirknng gehabt haben.

Den durchschnittlichen Schlachtverlnst berech-

net der Generalstab fur die Nüssen 16,7 «Z,

für die Japaner auf 29,4 für die Deut-
scheu 1879/71 auf 7,9 ffZ Aber die höchsten

Verluste einzelner Armeekorps und Regimen-
ter in einer Schlacht waren nicht höher als

früher auf deutscher Seite: das I. sibirische

Korps verlor bei Sandepn 25 "Z der Ge-

fechtsstärke, ebenso wie das III. preußische

Korps bei Mars-la-Tour; vier russische Regi-
menter verloren 41—55 "Z, vier preußische

Regimenter 38—64 der Gefechtsstärke.

Auch das Verhältnis der Gefal-
lenen zu den Verwundeten hat sich

ungünstiger gestaltet: es beträgt bei

den Russen 1 : 4,9, bei den Japanern 1 : 3,6,

bei den Deutschen 1879/71 1 : 5,7. In dieser

Hinsicht zeigt die folgende Uebersicht, wie sich

die tödlichen Verletzungen auf die Perwun-

düngen der einzelnen Körperteile verteilen.

Venouiàte Sskallene

Kopf und Hals 15 «/, 54

Rumpf 28 «Z 44,45 «Z

Obere Gliedmaßen 24 9,66
Untere Gliedmaßcn - - 33 °/„ 9,86

Die tödlichen Verwundungen sind also bei

etwas mehr als der Hälfte der Gefallenen

Kopf- und Halswunden, bei etwas weniger
als der Hälfte Rnmpfwunden und nur bei

annähernd 2 der Gefallenen Wunden der

Gliedmaßen.
Sind also durch die Einführung der klein-

kalibrigen Repetiergewehre die Verluste auf
den Schlachtfeldern an Toten und Verwun-
deten größer geworden, so hat doch die neue

Waffe zugleich einen segensreichen Ausgleich

geschaffen und die Verwundungen so gestaltet,

daß die Opfer an Menschenleben nicht zu-

genommen haben: die Zahl der Schwer-
verwundeten hat sich vermindert, die

der Leichtverwundeten vermehrt.

Von den russischen Verwundeten, welche das

Schlachtfeld lebend verlassen haben, sind nach-

träglich 3,6 gestorben, während von den

deutschen Verwundeten in Frankreich 11 "
g

ihren Wunden erlegen sind. Es ist also
eine dreifach kleinere Verhältnis-
zahl der Verwundeten als früher
ihren Wunden erlegen.

Auch die Aussicht auf völlige und
rasche Wiederherstellung hat sich

über alles Erwarten günstig gestal
tet. Im Vergleich zu den früheren groß-

kalibrigen, leicht deformierbaren Vleigeschossen

erzeugen die kleinkalibrigen Mantelgeschosse

in der großen lieberzahl leichtere Wunden.

Dies gilt unbedingt für die Schüsse auf mitt-
lere und weite Entfernungen, während Nah-
schlisse oft schwere Verletzungen mit ezplo-

sionsartigem Charakter bewirken. Die Weich
teilwundcn ^ aller Schußwunden —
zeigen in der Haut kleine Ein- und Aus-

schußöffnungen von Kalibergröße und glatte,

enge Schußkanäle, die beim Spitzgeschoß sich

meist in Form eines Schlitzes darstellen, der

an der Leiche oft kaum wahrnehmbar ist.

Diese Beschaffenheit der Wunden ist es, die

die günstigsten Heilnngsbedingungen bietet

und die größte Gefahr der Schußwunden,
die Wundinfektion, verhütet. Dies trifft
ganz besonders bei den f r a nzösis ch e n

massiven K np f er g esch v ss en zu, bei

denen nicht leicht Deformierung und niemals

Trennung von Kern und Mantel eintritt.

Daß bei den Bleigeschossen die gutartige
Natur der Wunden in erster Linie dem Gc

schoßmantel zu verdanken ist, geht ans der

unmenschlich gransamen Wirkung der Dnm-

dumgeschosse hervor, denen nur an der Spitze

der Mantel fehlt, so daß der Bleikern beim

Auftreffen sich staucht oder zerspringt, und

den Mantel zerreißt. Jetzt heilen einfache

Fleischschüsse in 19—15 Tagen. Lungen-

schüsse, welche nicht durch Eröffnung großer

Blutgefäße rasch tödlich enden, verlaufen meist

gutartig, wie beispielsweise in unserem süd-
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westafrikanischen Feldzug von 31 durch Me-
schoß „88" Verletzte», welche iu ärztliche

Behandlung kamen, keiner starb, während von

zehn durch Bleigeschosse und Revolver Ver-

letzten vier starben. Etwas günstiger sind auch

die Aussichten der Schädel- und Bauchschüsse

geworden. Dagegen haben die Schußbrüche der

Extremitätenknochen viel von ihrem Schrecken

verloren, da dank den kleinen Schußöffnungen
die früher unausbleibliche Vereiterung hintan-
gehalten wird.

Wie erstaunlich groß die Zahl der Leicht-

und Leichtestverwundeten geworden ist, geht

daraus hervor, daß von den russischen Ver-
wundeten reichlich der zehnte Teil nicht kämpf-

unfähig geworden und in der Front geblic-
ben ist; bei einzelnen Regimentern stieg die

Zahl sogar bis auf den fünften und dritten
Teil der Verwundeten. Kaum glaublich aber

ist es, wie viele Verwundete in kurzer Zeit,
also noch während des Krieges, felddienst-

fähig wiederhergestellt und in die Front zu-
rückgekehrt sind svou den deutschen Verwun-
deten 1870/71 17 °/Z. Ein sicherer Gewährs-
mann hat festgestellt, daß drei Monate nach

der letzten Schlacht bei Mulden von 30,133
Verwundeten 16,100 /also 1ö HZ, wieder

dienstfähig in die Front standen; bei meh-

reren Regimentern, bei denen die Untersuchn»-

gen vollständig gemacht werden konnten, ist

ihre Zahl bis auf 66 und 77 "Z gestiegen.

Darunter waren viele, deren Verwundungen
früher für schwer galten, wie Hunderte von
Mannschaften mit Schüssen durch die großen
Gelenke, „die ganz munter ihren Dienst taten,

ohne die geringsten Beschwerden". Von die-

sen Geheilte» war der siebeute Teil sogar
in mehreren Schlachten verwundet, darunter
solche, die drei-, ja viermal nach ihrer Ver-
wundnng wieder in die Front zurückgekehrt

waren!
Das find die auf sichere und große Zah-

len begründeten Ergebnisse des letzten großen

Krieges: mehr Tote und Verwundete,
aber von den Verwundeten viel mehr
Geheilte. Hier wird unsere deutsche Kriegs-
chirurgie einsetzen und die Verwundeten noch

in weit größerer Zahl am Leben erhalten.
Denn unser Sanitätsdienst im Felde ist in
der umfassendsten Weise organisiert, und die

Anwendung unserer heutigen Wundbehand-

lung wird durch die Kleinkaliberwunden au-

ßerordentlich begünstigt, so daß es oft genügt,
die Wunde mit einem keimfreien Verbände

abzuschließen und zuheilen zu lassen.

Wie ungenügend war aber vielfach die Ver-
wundetenpflege auf dem ostasiatischen Kriegs-
schauplatzc. Stand doch der unvollständig
ausgerüstete russische Sanitätsdienst häusig

vor unüberwindlichen Schwierigkeiten, da alle

Schlachten mit einem mehr oder weniger

eiligen Rückzug der russischen Truppen endig-
ten. Auch das Transportwesen versagte viel-
fach in dem unwegsamen Lande, und der Rück-

transport der zahllosen Verwundeten auf der

einzigen, eingcleisigen Bahn in Güterwagen
dauerte Tage und Nächte, oft ohne genügende

Kleidung, Nahrung, Lagerstätten und ärztliche

Aufsicht. Bei der eisigen Kälte erlitten Tau-
sende Frostschäden; iu einem Zuge waren

sämtlichen Insassen die Glieder abgefroren.
Und trotzdem die unerhört hohe Heilungs-
zifscr — dank der gutartigen Natur der .Klein-

kaliberwunden!

Da dürfen wir die sichere Zuversicht haben,

daß unser vorbildlich organisierter Sanitäts-
dienst und das hochentwickelte Wundheilungs-
verfahren a u ch u n seren Schwe r v e r w u n-

deten in noch viel größerer Zahl
Heilung und sogar völlige Wieder-
Herstellung bringen wird; denn ver-

stümmclnde Eingriffe sind sehr viel seltener

notwendig: unsere verwundeten Krieger wer-
den nicht mehr so häusig zu Krüppeln wer-
den. Möge diese Zuversicht unseren tapferen
Verwundeten ihr schweres Los erleichtern!
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